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Als ich drei Jahre alt 
war, durfte mein äl-
terer Bruder bei der 
Trauung einer be-
freundeten Familie 

die Ringe zum Brautpaar tragen. 
Ich war zu jung, deswegen kann ich 
mich nicht mehr daran erinnern, 
aber anscheinend probte das Blu-
menmädchen den Aufstand und 
weigerte sich mitzumachen. Weil 
ich ein süßer und artiger Junge war, 
übertrug man in letzter Minute mir 
diese Ehre. 

Ein paar Jahre später, als ich 
acht war, durfte ich die Ringe he-
reintragen, und die Würde dieses 
Anlasses faszinierte mich. Ich war 
in der dritten Klasse, und als mei-

ne Mitschülerinnen kurz darauf auf 
dem Schulhof eine Hochzeit nach-
spielten, übernahm ich die Rolle 
des Bräutigams. Die anderen Jungs 
zogen mich damit auf, aber sogar 
schon in jenem zarten Alter war 
mir klar, dass ich eines Tages heira-
ten wollte.

Chinesische Eltern legen großen 
Wert aufs Heiraten. Der Druck auf 
erwachsene Singles ist so groß, dass 
der Trend zunimmt, sich einen Part-
ner zu „mieten“, damit man jeman-
den mit nach Hause bringen und 
den drängenden Eltern vorstellen 
kann. Alleinstehend zu bleiben wird 
als rebellisches Verhalten angese-
hen, der Gegensatz von xiao shun 
(Respekt gegenüber den Eltern).

Auch in Amerika fällt es eher 
negativ auf, wenn jemand als Sin-
gle lebt. Schon als Kinder spüren 
wir dies unterschwellig. Wie enden 
zum Beispiel die meisten Märchen? 
Die Helden der Geschichte heiraten 
und leben glücklich bis ans Ende 
ihrer Tage. Fertig. In der wahren 
Welt sollten wir unseren Kindern 
folgende Botschaft mitgeben: Zu-
friedenheit erlangt man nicht durch 
eine Ehe, sondern durch eine inni-
ge Beziehung zu Jesus Christus – ob 
verheiratet oder unverheiratet.

Jesus starb nicht für uns, da-
mit wir heiraten können – er starb, 
damit wir mit ihm leben können. 
Dennis Hollinger kommentiert sehr 
treffend: „Ein Leben ohne sexuelle 

Unsere Gemeinden sind häufig überwiegend auf Familien ausgerichtet. Alleinstehende stehen auch 
deshalb oft allein da, weil sie in den Programmen kaum vorkommen. Dabei muss Singlesein kein Man-
gel sein. Ein erfülltes Leben ist nicht vom Familienstand abhängig. Immerhin waren zwei sehr promi-
nente Personen des frühen Christentums Singles. 

C H R I STOP    H ER   Y UAN 

Als Single leben
Warum Gemeinde  

gerade für Singles so wichtig ist
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Nähe und Ehe ist kein defizitäres 
Leben. Aber ein Leben ohne Nähe 
zu Gott in Christus ist defizitär.“1 
Zwischenmenschliche Beziehungen 
sind wichtig und wesentlich. Aber 
„das höchste Ziel des Menschen“ ist 
nicht, zu heiraten oder gute Freun-
de zu finden, sondern „Gott zu ver-
herrlichen und sich für immer an 
ihm zu erfreuen“2.

Ich kannte eine Missionarin, die 
als Single aufs Missionsfeld ging. 
Wie die meisten Christen wäre auch 
sie gerne verheiratet gewesen. Nach 
fünf Jahren kam sie auf Heimatur-
laub zurück in die USA. Sie traf sich 
mit ihren alten Freunden, und man 
plauderte über ihren Dienst in Über-
see, über Zukunftspläne und das 
Privatleben. Unweigerlich kam die 
Beziehungsfrage: „Gibt es jemand 
Besonderes in deinem Leben?“ Ihre 
offene und ehrliche Antwort lautete: 
„Nein, im Moment nicht.“ Die Re-
aktion ihrer Freunde traf sie völlig 
unvorbereitet. Mit tiefem Mitgefühl 
und manchmal sogar mit Tränen in 
den Augen wurde sie gefragt: „Kön-
nen wir für dich beten?“ Man hätte 
meinen können, sie hätte Krebs. 

Ist es ein Fluch, wenn man al-
leinstehend ist? Zum lebensläng-
lichen Elend verurteilt? Gläubige 
Singles brauchen nicht unser Mit-
leid. Singles sollen als Schwestern 
und Brüder in Christus angenom-
men, wertgeschätzt und geliebt 
werden. Fast 50 Prozent aller ame-
rikanischen Erwachsenen sind Sin-
gles, aber in unseren Gemeinden 
ist der Single-Anteil viel geringer.3 
Dabei bedauern wir die Faktoren 
in unserer Gesellschaft, die dazu 
beitragen: Zusammenleben ohne 
Trauschein, Zunahme der Schei-
dungen und spätes Heiraten ... Aber 
könnte es vielleicht sein, dass wir 
eine ganze Personengruppe in un-
seren Gemeinden übersehen? 

Ein bekannter evangelikaler Pas-
tor äußerte sich offen über Unver-
heiratete: „Aus biblischer Sicht ist 
ein Leben als Single nicht der Ideal-
zustand.“4 Hauptsächlich tadelte er 
alle alleinstehenden Männer, warf 
ihnen vor, unreif und egoistisch zu 
sein und ernstzunehmende Bin-
dungsängste zu haben. Sicherlich 
gibt es solche Singles, aber dieses 

Urteil trifft nicht auf jeden zu. Jesus 
und Paulus waren alleinstehend, 
aber sie waren weder unreif, egois-
tisch noch voller Bindungsängste.

Unsere Gemeindekalender sind 
voll von familienorientierten Ver-
anstaltungen, aber für alleinstehen-
de Erwachsene findet man kaum 
etwas. In vielen Gemeinden wird 
der „Kreis junger Erwachsener“ als 
„Single-Ghetto“ herabgewürdigt. 
Kein Jahr vergeht ohne wichtige 
und nötige Predigten mit Ratschlä-
gen für Ehe und Familien, aber sehr 

selten hört man positive Aussagen 
über ein Leben als Single.

Unausgesprochen setzt man 
voraus, dass Pastoren verheiratet 
sein sollten. Jesus und Paulus dürf-
ten dieses Amt in den allermeisten 
evangelikalen Gemeinden nicht 
bekleiden. Das sollte uns beunru-
higen. Wir setzen uns energisch für 
die traditionelle Ehe ein, aber haben 
wir bei diesem Kampf vielleicht das 
Singleleben unterbewertet, verzerrt 
und missverstanden?

Nun fragen Sie sich vielleicht: 
„Was hat denn eine verzerrte Sicht 
von Ehelosigkeit mit meinem 
schwulen Freund oder Angehö-

rigen zu tun?“ Ziemlich viel. Der 
Wille Gottes für ihn oder sie besteht 
darin, keine gleichgeschlechtliche 
Beziehung einzugehen. Das bedeu-
tet im Umkehrschluss ein Leben als 
Single, jedenfalls momentan und 
vielleicht auch bis zum Lebensende. 
Sind unsere Gemeinden ein leben-
diger und schöner Ort für diese Ge-
schwister? Finden sie dort ein Zu-
hause, wo sie im Glauben wachsen 
und sich entfalten können?

Seien wir doch ehrlich: nicht 
wirklich. Leider kann man dieses 
Missverständnis bis weit in die Ver-
gangenheit zurückverfolgen.

Ein altes Stigma
Zur Zeit des Alten Testaments hatten 
die Israeliten kein positives Bild vom 
Singleleben. In den antiken jüdi-
schen Traditionen und rabbinischen 
Schriften findet man Belege dafür, 
dass jüdische Männer unter einer 
religiösen Pflicht zum Heiraten stan-
den. Darüber hinaus waren jüdische 
Ehemänner verpflichtet, geschlecht-
lich aktiv zu sein, damit sie „frucht-
bar“ waren und sich vermehrten 
(vgl. 1Mo 1,28). Man legte großen 
Wert darauf, früh zu heiraten.5

Im Alten Testament gibt es nur 
wenige Erwähnungen von Ehe-
losigkeit. Tatsächlich gibt es im 
Hebräischen noch nicht einmal 
einen Begriff für eine „unverhei-
ratete Person“.6  Die alttestament-
lichen Worte für eine unverheira-
tete Frau – Witwe oder Jungfrau –  
setzen voraus, dass diese Personen 
entweder verheiratet gewesen wa-
ren oder noch heiraten würden.

Zwei alttestamentliche The-
men – Nachkommenschaft und der 
Familienname – waren für Unver-
heiratete von folgenschwerer Be-
deutung. Keine Nachkommen zu 
haben und seinen Namen nicht 
weiterführen zu können war ein 
großes Stigma für Alleinstehende.

Gott befahl Jeremia, auf Ehe 
und Kinder zu verzichten (Jer 16,2). 
Dieser Verzicht war ein sichtbares 
Zeichen seiner prophetischen Bot-
schaft – Gottes nahendem Gericht 
für Juda.7 Barry Danylak, der emp-
fehlenswerte Bücher zur biblischen 
Sicht von Ehelosigkeit verfasst hat, 

Unsere irdischen 
Familien sind 
jedoch zeitlich 
begrenzte Bünd-
nisse aus der 
menschlichen 
Blutlinie, aber die 
Familie Gottes ist 
ein ewiges Bünd-
nis durch das 
Blut des Lam-
mes. Diese Fami-
lie Gottes ist die 
Gemeinde, die 
Braut Christi.
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schreibt: „Jeremias Kinderlosigkeit 
sollte bildhaft das Gericht Gottes 
über sein Volk darstellen, das sie 
ihrer Nachkommen berauben wür-
de.“8

In der hebräischen Bibel wurde 
eine große Kinderschar als Segen 
angesehen und Kinderlosigkeit 
als Fluch. „Siehe, ein Erbe vom 
HERRN sind Söhne, eine Beloh-
nung die Leibesfrucht. Wie Pfeile in 
der Hand eines Helden, so sind die 
Söhne der Jugend“ (Ps 127,3-4). Ab 
dem ersten Kapitel der Bibel gibt es 
eine ausdrückliche Verbindung von 

Nachkommen und Segen: „Und 
Gott segnete sie, und Gott sprach zu 
ihnen: Seid fruchtbar und vermehrt 
euch“ (1Mo 1,28).

Die Kinderlosigkeit von Rahel, 
der Frau Jakobs, verursachte viel 
Kummer und Leid (1Mo 29,31; 
30,1). Für Hanna, die schließlich 
die Mutter Samuels wurde, bedeu-
teten die kinderlosen Jahre ein Le-

ben in Kummer, Scham und Schan-
de (1Sam 1,2-8).

Die Witwe Noomi, Ruts Schwie-
germutter, musste den Tod ihrer 
beiden Söhne erleben, die beide 
kinderlos geblieben waren. Naomi 
klagte, dass Gott ihr „Böses getan“ 
und „sehr bitteres Leid“ über sie ge-
bracht habe (Rut 1,20-21). Was ihr 
erzwungenes Singledasein so un-
erträglich erscheinen ließ, war das 
Schandmal, keine Nachkommen zu 
besitzen.

In Psalm 109,13 verwünscht Kö-
nig David seinen Feind und sagt: 
„Seine Nachkommen sollen ausge-
rottet werden, in der folgenden Ge-
neration soll ihr Name erlöschen!“ 
Das Fortbestehen eines Namens 
war ein Segen, und die Auslöschung 
von Nachkommen und Namen 
schien die Erfüllung des Fluches 
Gottes zu sein.9 In einer Welt voller 
Ehepaare und Kinder hatte eine un-
verheiratete Person im antiken Isra-
el kaum Hoffnung auf eine glückli-
che Zukunft.

Aber – hat Gott nicht auf das 
Flehen des Unterdrückten und auf 
das Rufen des Armen reagiert? 
„Denn nicht für immer wird der 
Arme vergessen“, schreibt David, 
„noch geht der Elenden Hoffnung 
für ewig verloren“ (Ps 9,19). Aber 
wo im Alten Testament findet man 
einen Hoffnungsstrahl für Singles, 
für Menschen ohne Nachkommen 
oder Namen?

Besser als Nachkommen
Während einer dunklen und schwe-
ren Zeit in der Geschichte der jüdi-
schen Nation verhieß Jesaja eine 
strahlende und hoffnungsvolle 
Zukunft. Er sprach von einem lei-
denden Gottesknecht – was später 
in der Person des Messias Jesus er-
füllt wurde –, der allen Rettung und 
Freude bringen würde, selbst denen 
ohne Nachkommen oder Namen.

Jesaja beschreibt, dass diese 
Hoffnung ausdrücklich auch dem 
Eunuchen verheißen sei. Eunu-
chen waren verachtete Gestalten, 
die Verkörperung von Kinderlosig-
keit, die unmöglich ihren Namen 
fortbestehen lassen konnten. In 

der Prophetie über das Kommen 
des Messias schenkt Jesaja aber ge-
nau diesen Eunuchen ein Wort der 
Hoffnung: „Den Eunuchen … gebe 
ich in meinem Haus und in meinen 
Mauern einen Platz und einen Na-
men, besser als Söhne und Töchter. 
Einen ewigen Namen werde ich 
ihnen geben, der nicht ausgelöscht 
werden soll“ (Jes 56,4-5). Die Aus-
gegrenzten werden aufgenommen. 
Aber welcher Lohn oder Segen 
kann „besser als Söhne und Töch-
ter“ sein?

In Jesaja 61,9-10 sagt Gott: 
„Und ich werde ihnen ihren Lohn 
in Treue geben und einen ewigen 
Bund mit ihnen schließen. Und 
ihre Nachkommen werden be-
kannt werden unter den Nationen 
und ihre Sprösslinge inmitten der 
Völker. Alle, die sie sehen, werden 
erkennen, dass sie Nachkommen 
sind, die der HERR gesegnet hat.“ 
Dieser neue, ewige Bund bedeutet 
nicht nur, dass sie Nachkommen 
haben werden, sondern auch, dass 
sie selbst vom Herrn gesegnete 
Nachkommen sind.10

Das ist ein radikaler Paradig-
menwechsel. Lange Zeit glaubte 
man, dass man nur in den Bund 
eintreten könne, wenn man als He-
bräer geboren sei, und dass Nach-
kommen ein Segen dieses Bundes 
seien. Der neue Bund jedoch wur-
de durch das Blut Jesu gegründet 
(1Kor 11,25). Man tritt in den Bund 
ein, indem man wiedergeboren 
wird (Joh 3,3); ein Nachkomme des 
Herrn zu sein ist der Segen.

Dieser neue Bund wird durch 
das Leben, den Tod und die Aufer-
stehung Jesu begründet, und diese 
Neugeburt bedeutet, dass man „aus 
Wasser und Geist geboren wird“ 
(Joh 3,5). Diese geistliche Geburt 
macht uns zu geistlichen Kindern: 
„Denn so viele durch den Geist 
Gottes geleitet werden, die sind 
Söhne Gottes“ (Röm 8,14). Gibt es 
etwas Besseres, als Söhne und Töch-
ter zu haben? Ja – selbst ein Sohn 
oder eine Tochter Gottes zu sein!

In Matthäus 28,19 beauftragte 
Jesus seine Jünger, „alle Nationen zu 
Jüngern“ zu machen. Jünger zu sein 
bedeutet, selbst ein wiedergebore-

Das Neue Testa-
ment beschreibt 
den Familien-
stand eines Un-
verheirateten 
viel positiver als 
das Alte Testa-
ment. Von den 
drei heutigen 
monotheisti-
schen Religio-
nen – Judentum, 
Christentum und 
Islam – kennt nur 
das Christentum 
eine Theologie, 
die auch die Ehe-
losigkeit aner-
kennt.
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nes Kind Gottes zu sein und ande-
re zu Jüngern zu machen, sich von 
ihm gebrauchen zu lassen und „viele 
Söhne zur Herrlichkeit“ zu führen 
(Hebr 2,10). Alle Kinder Gottes soll-
ten geistliche Nachkommen hervor-
bringen – und dafür braucht man 
nicht verheiratet zu sein.

Der Apostel Paulus war Single 
und hatte keine leiblichen Kinder. 
Er war jedoch ein geistlicher Vater 
vieler geistlicher Söhne und Töch-
ter. So nennt Paulus Onesimus 
„mein Kind“ (Phim 10); er bezeich-
net Timotheus als sein „geliebtes 
und treues Kind im Herrn“ (1Kor 
4,17) und von Titus spricht er als 
„meinem echten Kind nach dem 
gemeinsamen Glauben“ (Tit 1,4).

Der Apostel der Heiden be-
zeichnet die Christen aus Galatien 
als „meine Kinder“ (Gal 4,19) und 
erinnert die Gläubigen in Korinth: 
„Denn in Christus Jesus habe ich 
euch gezeugt durch das Evangeli-
um“ (1Kor 4,15). Fraglos erfüllte 
Paulus, obwohl er Single war, das 
Schöpfungsmandat „Seid fruchtbar 
und vermehrt euch“ (1Mo 1,28).

Im Alten Testament werden 
Ehe, Familie und leibliche Nach-
kommen betont. Im Neuen Testa-
ment sehen wir eine Betonung der 
Familie Gottes mit einer Verlage-
rung von leiblichen zu geistlichen 
Nachkommen. Dies führt zu der 
fundamentalen Wahrheit über die 
neue Familie, die Jesus durch den 
neuen Bund begründete: Das Volk 
des alten Bundes wuchs durch phy-
sische Fortpflanzung, während das 
Volk des neuen Bundes durch Wie-
dergeburt wächst.11

Diese Aussage ist für Singles 
heute sehr wichtig, denn wir leben 
ja im neuen Bund. Und weil wir in 
einer Welt leben, welche der Ehe 
gegenüber dem Singlesein den Vor-
rang einräumt. Unsere irdischen 
Familien sind jedoch zeitlich be-
grenzte Bündnisse aus der mensch-
lichen Blutlinie, aber die Familie 
Gottes ist ein ewiges Bündnis durch 
das Blut des Lammes. Diese Familie 
Gottes ist die Gemeinde, die Braut 
Christi. Wenn wir wiedergeboren 
sind, sind wir Söhne und Töchter 
Gottes. Wenn wir Söhne und Töch-
ter Gottes sind, dann sind wir alle 

Brüder und Schwestern. Wir sind 
eine Familie!

Mit der Einsetzung des neuen 
Bundes wurde die Familie durch 
Jesus radikal neu definiert.12 Am 
Anfang seines Dienstes wurde Jesus 
von seiner Mutter und seinen Brü-
dern herbeigerufen (Mk 3,31). Sei-
ne Antwort ist angesichts der Kultur 
Israels im 1. Jahrhundert skandalös: 
„Wer sind meine Mutter und meine 
Brüder? Und er blickte umher auf 
die um ihn im Kreise Sitzenden und 
spricht: Siehe, meine Mutter und 
meine Brüder! Wer den Willen Got-
tes tut, der ist mein Bruder und mei-
ne Schwester und meine Mutter“ (V. 
33-35). Mit anderen Worten: Die 
neue geistliche Familie hat Vorrang 
vor der natürlichen Familie.

Petrus sagte zu Jesus: „Siehe, wir 
haben alles verlassen und sind dir 
nachgefolgt“ (Lk 18,28). Jesus ant-
wortete: „Wahrlich, ich sage euch: 
Es ist niemand, der Haus oder Frau 
oder Brüder oder Eltern oder Kinder 
verlassen hat um des Reiches Gottes 
willen, der nicht Vielfältiges empfan-
gen wird in dieser Zeit und in dem 
kommenden Zeitalter ewiges Leben“ 
(V. 29-30). Auch hier wird uns wie-
der etwas versprochen, das „besser 
als Söhne und Töchter“ ist (Jes 56,5) 
– der Segen, den man empfängt, 
wenn man den Willen Gottes tut und 
Teil der neuen Familie Gottes wird, 
der Kirche bzw. Gemeinde.

Wie wir gesehen haben, be-
schreibt das Neue Testament den 
Familienstand eines Unverhei-
rateten viel positiver als das Alte 
Testament. Von den drei heutigen 
monotheistischen Religionen – Ju-
dentum, Christentum und Islam –  
kennt nur das Christentum eine 
Theologie, die auch die Ehelosigkeit 
anerkennt.13

Die bekanntesten unverheirate-
ten Personen des Neuen Testaments 
sind Jesus und Paulus, deren Wor-
te die Hauptaussagen des Neuen 
Testaments zum Singlesein ausma-
chen. 
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